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.M 4«. Samstag den 6. Oktober 1883.

Monnemeatspreis:
Für die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjährl. : Fr. 4. SO

Vierteljahr!.: Fr. S.2S.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr- 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 6 30

Schweizerische

Airchtlt - Ieitmg

Kinrücknngsaebithr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Die Resolutionen der XXX. General-

Versammlung der Katholiken
Deutschlands in Düsseldorf.

(9. bis 13. Sept. 1883.)

I. Die Katholiken Deutschlands wenden

angesichts der gegenwärtigen Nothlage der

katholischen Kirche, sowie der gesammten

civilisirten Welt, ihren Blick in erster

Linie nach Rom, dem sichtbaren Lebens-

centrum der von Christus gestifteten

Kirche. Festhaltend an der Ueberzeugung,

daß die Kirche zur Hebung der wachsenden

Schäden, welche in fast allen Schichten
der menschlichen Gesellschaft tief gefühlt
und beklagt werden, ihre heilige, von
Gott empfangene Heilskraft mit voller

Wirkung nur einzusetzen vermag, weitn
ihr sichtbares Oberhaupt, der römische

Papst, nach allen Seiten hin jene Frei-
heit und Unabhängigkeit besitzt, welche

ihm nach göttlicher Anordnung und ge-

maß geschichtlicher Rechte zukommt, er-
heben die deutschen Katholiken eiumüthig
und feierlich Protest gegen die fortdauernde

Vergewaltigung des römischen Stuhles.
Sie werden nicht aufhören zu fordern,
daß dem Papst die ihm entrissene weit-
llche Herrschaft, der ihm geraubte Kirchen-
staat, das Eigenthum des katholischen

Erdkreises, zurückgegeben werde. Mensch-
liche Gewalt vermag niemals zu beugen
göttliches Recht.

U. Die Katholiken Deutschlands wer-
den nicht nachlassen, bei jeder Gelegen-
heit und mit allen Kräften dafür einzu-
treten, daß endlich im Deutschen Reiche
die Wiederherstellung des religiösen Frie-
dens erfolge; sie werden unermüdlich
beten, mahnen und fordern, daß ihre
im Exil weilenden Oberhirten den ver-

lassenen Diöcesen zurückgegeben werden,

daß endlich die Aufhebung aller die Rechte

der katholischen Kirche beeinträchtigenden,

zerstörenden und die Gewissensfreiheit
der Katholiken verletzenden Maßregeln

erfolge; sie setzen ihre Hoffnungen zu-

nächst auf Gott den Herrn, dann aber

auf die Weisheit des apostolischen Stuhles,
dessen Anordnungen sie den bereitwillig-
sten Gehorsam entgegenbringen; sie wer-
den unablässig in allen Kreisen den Nach-

weis liefern, welcb' verderblicher Volks-

wirthschaftlicher, pädagogischer, sittlicher

und religiöser Schaden den katholischen

Laudestheilen nnd Gemeinden in Preußen
und anderen Bundesländern zugefügt
worden ist und noch fortwährend zuge-

fügt wird durch die Ausweisung sowie

durch die Einschränkung der klösterlichen

Genossenschaften; sie erinnern daran,
welche Unzahl katholischer Söhne nnd

Töchter dadurch in ihrem Lebensberufe

gestört, in ihrer persönlichen Freiheit ge-

kränkt, in ihrem Vermögen geschädigt

wurden und noch werden, welche unnütze

Mehrbelastung sowohl zahlreicher Fami-
lien als Gemeinden und Provinzen da-

durch aufgebürdet wird.

III. Die Generalversammlung der

deutschen Katholiken spricht die Ueber-

zeugung aus, daß die sociale Frage nicht

blos eine wirthschaftliche, sondern auch,

und zwar an erster Stelle, eine religiös-

sittliche, nnd somit deren Lösung ohne

das einträchtige Zusammenwirken von

Kirche und Staat unmöglich ist. Sie

sieht es daher als die unerläßlichste For-

derung zur Heilung der gegenwärtigen

gesellschaftlichen Schäden an, daß der

Kirche und ihren Instituten die volle

Freiheit für ihre sociale Wirksamkeit zu-

rückerstattet werde. Zugleich erachtet sie

es znr Lösung der socialen Frage noth-
wendig, daß auf dem Wege der Gesetz-

gebung eine den heutigen Verhältnissen
angepaßte corporative Organisation der

productive» Arbeit mit Ausschluß aller
büreaukratischen Bevormundung iu's Leben

gerufen werde.

IV. In dankbar-freudiger Erinnerung
an die vor 200 Jahren durch den glor-
reicken Sieg vor Wien erfolgte Net-

tung der christlich-abendländischen Civili-
sation vor dem Andrang der Türken-
macht spricht die XXX. Generalversamm-
lnng die zuversichtliche Erwartung und
Bitte aus, das katholische Deutschland
wolle seinen Dank für die ihm gewor-
dene Rettung vorzüglich auch dadurch

bethätigen, daß es der bis zur Stunde
noch unter dem Joch des Islam schmach-

tenden Kirche des Orients durch rege

Unterstützung der Missionen im heiligen
Lande, in Aegypten, Syrien, Armenien,
in der Türkei w. zur Freiheit und zum
Siege zu verhelfen sich bestrebe.

» H
»

Was die Betheiligung der Schweiz
beim Katholikencongreß in Düsseldorf
betrifft, lesen wir in der „Germania":

„Herr Dr. Bühlmann-Laier aus Luzern
lenkt in einer kurzen Ansprache die Auf-
merksamkeit der Versammlung auf das

S p r a ch e n p a t r o n a t des schweiz.

Pius Vereins, und empfiehlt den Besuch

desselben für die katholische Jugend
Deutschlands."

„Zu Gunsten der starken, in der Dia-
spora lebenden katholischen Gemeinde in
Basel, die es trotz aller Bemühungen
noch zu keiner eigenen Kirche für ihre
20,000 Angehörigen habe bringen kön-

neu, richtet Kaplan Meck von Basel einen

Appell an die Versammelten, sowie an
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die Presse, welche die Aufmerksamkeit des

deutscheu Volkes auf diese trüben Ver-

Hältnisse lenken und so den Katholiken
in Basel zur Erlangung eines eigenen

Gotteshauses behilflich sein mögen. Da
die Statuten der Generalversammlung
die Abhaltung von Sammlungen ver-

bieten, und über die Ueberschüsse der

Versammlung selbst bereits verfügt haben,

so konnte nur ein Appell an die Presse,

Sammlungen zu veranstalten, adoptirt
werden."

Zur Geschichte des kirchlichen

Iriedensakschlusses zwischen dem

Datican und Rußland.

Nachdem am 17. Sept. im Vatican
eine Note der russischen Regierung ein-

gegangen ist, welche die Hindernisse, die

bisher der Ernennung eines rus si-
scheu Gesandten beim P äp st-

lichen Stuhle entgegenstanden, be-

seitigt, hofft mau, die Ernennung eines

solchen Gesandten werde schon im Laufe

dieses Monats stattfinden, und es werde

Herr Buteujeff, der als officiöser

Agent Rußlands beim Vatican die Frie-
densverhandlungeu geleitet und zum Ab-

schlich gebracht hat, den Posten erhalten.

Die 12 Prälaten, welche der hl. Vater
im EinVerständniß mit der Negierung
des Zaren für die Diöceseu Polens und

Rußlands als Hirten bestellt hat, ge-

hören zu den ausgezeichnetsten und der

katholischen Kirche ergebensten Priestern,
und es spricht offenbar für eine ziemlich

reiche Dosis guten Willens auf Seite
der russischen Regierung, daß sich unter
den ueuernauuten Bischöfen auch solche

Persönlichkeiten befinden, welche einst

heftig verfolgt wurden. So waren der

neue Erzbischof von Warschau, Popiel,
und der neue Bischof von Plvck, Bo-
rowski, für ihren kirchlichen Eiser und

für ihre Treue gegen die Gesetze der

Kirche längere Zeit im Innern Rußlands

internirt; der neue Bischof von Lublin,
Wnorowski, mußte von 185V bis 1857
in Sibirien im Exil verweilen. Mit
Recht werden diese Prälaten als Beweis

für eine bessere Gesinnung der russischen

Negierung aufgeführt, und mit Neid

> blicken die Katholiken der Diöcese Basel
in dieser Beziehung auf Nußland; denn

die Regierungen mehrerer Diöcesaustände

könnten von den Russen bezüglich der

Milde und Versöhnlichkeit mancherlei

lernen. —
P N

»
Dem gegenüber meldet ein „hochstehen-

der und wohlinformirter" Gewährsmann
aus Petersburg der „Germania", wie
die ganz Europa beherrschende Frcimau-
rerei die Negierung des Zaren auf dem

friedfertigen Pfade zum Stillstande zu

bringen suchte. Derselbe erinnert daran,
wie der internationale Geheimbuud die

Polen mehr als einmal zu Jusurrectionen
aufgestachelt und fortgerissen, wie er den

Clerus in den Aufstand gemischt und

wie er endlich, nachdem er Leiden ohne

Zahl dadurch über die Kirche Polens
gebracht, Polen und seinen Clerus Hohn-

lachend den Repressalien des »roskowiti-

scheu Beamtenthnms überlassen habe. So
wurde die Insurrection von 1863 durch
keinen Anderen, als durch Joseph Mazzini
vorbereitet und angeregt, nachdem mau
1861 zu Genua und dann zu Euneo
eine Mililärschnle für polnische Offiziere
errichtet hatte. Die Gründer der Mili-
tärschule waren hervorragende italienische
Carbonari.

Ueber die Genesis des Einverneh-
mens zwischen Rom und Petersburg
spricht sich der Gewährsmann der „Ger-
mania" folgendermaßen aus: „Ich habe

keine Beweise dafür, aber ich bin ver-

sucht, zu glauben, daß der verstorbene

Kaiser Alexander II. durch russische Ni-
hilisten in Folge einer Intrigue aus-
län discher F reim a u r e r massa-

crirt wurde, weil er seine Zustimmung
zu Vorschlägen gegeben hatte, die eine

Versöhnung mit dem hl. Stuhle herbei-

führen sollten und ihm noch im Jahre
1879 von vein Nuntius Jacobini durch

Vermittlung des russischen Gesandten in
Wien gemacht worden waren. Aber sicher

weiß ich, daß man im Jahre 1877 und
1878 alles mögliche aufgeboten hat, um
die Verständigung zu hindern, denn Car-
dinal Jacobini suchte schon vor dem

Jahre 1879 ernstliche diplomatische Ver-
Handlungen mit unserer Regierung an-
zuknüpfen. Ich bin in der Lage, darüber j

wohl infvrmirt zu sein. Von einer Seite

rieth mau dem Cardinal, sich dem russi-

scheu Botschafter zu nähern, von der an-

dern suchte man ihn mit allen Mitteln
davon abzuhalten. Der Nuntius bemühte

sich überall um Informationen, er zögerte

2'/s Jahre und faßte dann im Monat

Juni 1879 gegen viele abrathende Stim-
men den Entschluß, und seine Hoffuun-
gen sind, Gott sei Dank, nicht zu Schan-
den geworden. Die Vorbesprechungen ver-

liefen glücklich und sie schritten immer

mehr fort. Da kamen einige polnische

Ultras 1881 auf den unglücklichen Ge-

danken, mit Umgehung Jacobini's durch

Vermittelung eines Cardinals italienischer
Nationalität dem Papst Leo XIII. ein

Memorandum *) zu übersenden, das von

den heftigsten Jnvectiven gegen die ruf-
fische Negierung strotzte, und dieselbe bei

dem hl. Stuhl, der mit ihr über ein

Einvernehmen unterhandelte, discrediliren

sollte. Einen Augenblick schien es, als

ob die Verhandlungen sich zerschlagen

würden, aber die Geschicklichkeit Jaco-
bini's und die wundersame Weisheit
Leo's XIII. wußten die beklagenswerthen

Folgen dieses Memorandruns abzu-

wenden." —

Die „herzlosen" Eidgenossen.

Unter diesem Titel proponirt das

„Basl. Volksblatt" gewissen Negiern»-

gen unseres Vaterlandes eine Gcwisicns-

erforschllng, die nur zum Segen gerei-

chen könnte, wenn die Adressaten »in

Mi-itu Irumilitglis et in nnimo von-

ti'iw» sie anstellen wollten.

„Basl. Nachr." hatten nämlich den

Solothurnern vorgeworfen, daß sie ans

Haß gegen die Regierung die Bettags-

steuer zu Gunsten des Kantonsspitals
abgelehnt hätten. In Genf aber, so

fügte das Blatt bei, hätten die Ultra-
montanen des „Courrier" behauptet, sie,

Das sragliche „Mémorandum" ist seiner

Zcit auch an uns gesandt worden, mit der

Bitte, dasselbe in der „Schw. K.-Ztg.' zu »er

öffentlichen. Wir haben die Bitte abgelehnt und

nachträglich die Satisfaction erhalten, daß ge-

rade eines der kirchenfeindlichsten Blätter, die

-Ua?oltu ä'IKIis«, das Schriftstück veröffent-

lichte und — belobigte. D. R.
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die Genfer Katholiken, seien nicht in der

Lage, Gott für die Regierung zu danken,

welche er ihnen bescheert habe. Diese

„gehässige" Denkweise der Ultramontanen

gegen liberale Regierungen wollen die

„Basl, Nachr." an den Pranger stellen. —

Dem gegenüber gesteht Herr im

„Basl. Volksbl." freimüthig, auch er

habe „Gott nicht gedankt, dafür, daß er
> uns die jetzige Regierung bescheert hat

— im Gegentheil wir haben ihn ge-

beten, er möge die Tage der Prüfung
abkürzen und uns bald, recht bald, mit
einer anderen Negierung beglücken."

„So war unser Bettagsgebet. So
war das Gebet noch vieler Tausenden

von Eidgenossen, die es mit ihrem Vater-
land herzlich gut meinen, die von einer

ebenso feurigen Liebe zu unsern freiheit-
lichen und demokratischen Institutionen
durchdrungen sind, als die Herren Re-

dactoren der „Basler Nachrichten" Die
Dankbarkeit ist eben eine eigene Sache.

Wofür sollen wir Katholiken danken?

Sollen wir danken dafür, daß die jetzige

Negierung Anstalten trifft, unsere kathol.

Schule, das Kleinod unserer Gemeinde,
uns zu entreißen? Sollen wir danken,

daß man gewaltige Paläste baut, neue

Schulhäuser, in welche unsere Jugend,
den Landjäger hintendrein — hinei n-

gezwungen werden soll. Die Frei-
heit ist ein zu köstlich Gut, als daß ich

denjenigen umarmen sollte, der sie mir
erwürgt "

„Herzlos" nennen die „Basler
Nachrichten" uns Katholiken, weil wir
dem Herrgott nicht gedankt haben, solche

Regierungen zu besitzen, wie wir sie

haben. Wir Basler Katholiken wissen,

was es heißt „herzlos" sein. Eine arme,
aus Arbeitern, Handwerkern und Dienst-
boten bestehende Bevölkerung von 18,000
Seelen, bedarf einer zweiten Kirche. Uu-
sere „Brüder", unsere protestantischen
und radikalen Mitbürger verfügen über
ei» großes, altes und leeres Gotteshaus;
sie brauchen es nicht. Wir baten, sie

sollten es uns geben, sie wollten nicht.
Sie sagten, sie bekämen einen hohen
Zins dafür. Wir haben einen ebenso
hohen Zins geboten, da wurde geant-
wortet, man wolle es lieber verkaufen,
^ir fragten, was es koste» würde, die

s
alte Kirche zu kaufen? Da gaben sie

uns keine Antwort, aber wir erfuhren,
daß die Regierung eine Kostenberechnung

machen ließ darüber, wie hoch der Ab-

bruch dieser Kirche zu stehen komme.

Und es hieß ans 180,000 Fr. Und die

Regierung beantragte, 180,000 Fr. ans-

zugeben, die Kirche abreißen zu lassen,

damit ja die Katholiken diese Kirche
nicht bekommen sollten. Ja, die Katho-
liken wissen, was „herzlos" sein

heißt, wir wissen, warum wir dem Herr-
gott nicht gedankt haben für das radikale

Regierungssystem. Der Hund nur leckt

die Hand, die ihn züchtigt!" —
„Und wenn wir die Katholiken Genfs

fragen würden, warum sie nicht in Dan-
kesergüssen gegen die Regierung sich er-

gangen haben, sie würden uns wahr-
scheinlich die Antwort nicht schuldig blei-
ben. War vielleicht schon einmal einer

der geehrten Redacloren der „Basler
Nachrichten" in Genf und in den zwanzig

Dörfern dieses Kantons? In Genf
steht nahe beim Bahnhof eine schöne

neue gothische Kirche. Sie hat 800,000
Franken gekostet. Fromme Katholiken
haben das Geld zusammengesteuert, und

haben die Kirche erbaut zur Ehre Gottes
und zur Hebung des katholischen Gottes-

dienstes. Diese Kirche steht jetzt öd und

verlassen. Wir waren einmal an einem

Charfreitag drinnen — ein Dutzend so-

genannte Altkatholiken hatten sich einge-

funden. Seither gehen auch diese nicht

mehr in dieselbe. Diese Kirche hat man
mit Gewalt der katholischen Gemeinde

genommen; die Regierung hat die Katho-
liken daraus verdrängt, in einer arm-
seligen Niegelhütte müssen sie seit 10

Jahren ihren Gottesdienst halten und

daneben steht die schöne Kirche wüst und

leer, der Staub liegt zolltief auf dem

Altar und das Gras wächst vor der

Kirchenthüre. Ja, es gibt herzlose Eid-

genossen und es gibt herzlose Ne-

g i evn n ge n. Und haben die HH.
Redactoren der „Basler Nachrichten" auch

einmal davon gelesen, daß die schöne

Joscphskirche in Eaux-Vives verkauft

wurde, weil die „Altkatholiken" die Zin-
sen nicht bezahlen konnten. Aber eher

ließ man diese Kirche unter den Hammer

bringen, als daß man sie der römisch-

katholischen Gemeinde überlassen hätte,
die sie erbant hatte."

„Und in circa zwanzig Dörfern des

Kantons Genf stehen die katholischen

Gotteshäuser leer und verschlossen. Kein
einziger Altkatholik besucht dieselben.

Man zwingt die Katholiken seit zehn

Jahren in Scheunen und Hütten ihren
Gottesdienst zu halten."

„Sollen sie dafür bei der Regierung
des Kantons Genf sich bedanken? „Eine
Grenze hat Tyrannenmacht," heißt es in
Schillers Wilhelm Tell und wir zweifeln
nicht, daß noch der Tag kommen wird,
wo das Gefühl einer Bevölkerung, die

ein Jahrzehnt lang zertreten worden ist,
bitter sich Luft machen wird."

„Und die „Basler Nachrichten" nennen
es herzlos, daß die ultramontanen Stadt-
Solothurner nicht an den Kantonsspital
ihr Scherslein geben wollten. Hat nicht
der Staat Solothurn millionenweise vom

Stiftsvermögen St. Urs und Victor ein-

gesackt? Woher kam dieses Vermögen?
Brave, mildthätige Katholiken hatten es

znsammengethan zu guten, gemeinnützigen
Zwecken. Mit der Macht des Stärkern
hat der Staat dieses sich angeeignet und
es wundern sich die „Basler Nachrichten",
daß die Solothurner denen nicht Freund
sind, die ihnen diese Stiftung entrissen.

„Man prügelt keinen zum Freund", sagt

ein Banernsprichwort."
„Ja, aber die armen Kranken I " jam-

mern die „Basler Nachrichten". Waren
nicht auch in Genf vier von barmherzigen
Schwestern geleitete Kranken- und Wai-
senhäuser?! Diese Waisenhäuser, diese

Spitäler hat die Genfer Regierung auf-
gehoben, sie hat die barmherzigen Schwe-
stern vertrieben und ihre Häuser — Pri-
vateigenthum — sind noch immer in Besitz
des Staates. Damals, als diese Anstal-
ten der werkthätigen Nächstenliebe auf-
gehoben wurden, als die barmherzigen
Schwestern mit ihren Waisen und Kran-
ken hinüber ins Savoyische, an den Fuß
des Salève sich flüchten mußten, da jam-
inerten die „Basler Nachrichten" nicht
über den blinden Unverstand und die

unchristliche Gesinnung!! Oja! es gibt
„herzlose" Eidgenossen — nicht wahr? "

„Und was sagen die „Basler Nach-
richten" dazu, daß die Genfer Regierung
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den dortigen Katholiken verboten hat, zu

Gunsten der Armen ein Concert zn ver-

einstallen, daß man sogar einen Bazar
verbot, welchen wohlthätige, katholische

Frauen in Genf zu Gunsten der dortigen
Armen abhalten wollten?"

„Nicht wahr, es gibt nicht nur „herz-
lose" Eidgenossen,' es gibt auch herzlose

Regierungen?"

„8ub uno etll'iLto 8UMU8."

Im Verlaufe der diesjährigen „Luther-

feier" dringen bisweilen so widrige Töne

aus protestantischem Lager an unser Ohr,
daß uns zur Zeit ein freundliches, ge-

rechtes Wort von dieser Seite noch freu-
diger als sonst anmuthet.

Ein solches Wort sprach unlängst

Pastor Bourwieg aus Auglitten (Ost-

Preußen) in der Sitzung der „Evange-
lisch-lutherischen Conferenz" zu Berlin
vom 25, August. Er behandelte das

Thema „Kirche und praktisches Christen'

thum", und legte hier das freimüthige
Geständniß ab:

„Das Bedeutendste auf so

ciale m Gebiete hat die katho-
lischeKirche geleistet. Es ist

Thatsache, daß in katholischen Gegenden

die Socialdemokratie keinen Boden ge-

funden hat. Es ist nicht bloß die Herr-
schaft über die Geister, die die katholische

Kirche, über ihre Glieder ausübt, die

katholische Kirche hat in der That ein

klares sociales Programm
aufgestellt, das sie verficht; ihre Priester
werden von den Bischöfen angehalten,
die sociale Frage eifrig zu studiren. Jeder
katholische Priester ist in der national-
ökonomischen Literatur durchaus bewan-
dert. Die katholische Kirche hat ein Auge
und ein Herz für die sociale Noth.
Außerdem bewährt sich auch auf diesem

Gebiete das alte vorzügliche Organi-
sationstalent der römisch-katholischen
Kirche. Wenn man erwägt, daß in
Gegenden, wo der Atheismus am meisten

Boden gefunden, auch die Socialdemo-
kratie die größte Ausbreitung gefunden

hat, so tritt an die evangelische Kirche
die dringende Mahnung heran, sich mit
der socialen Frage angelegentlichst zu be-

schäftigen. Es würde sich empfehlen, in
dieser Beziehung unsern katholischen
Brüdern die Hand zu reichen
und mit diesen gemeinsam gegen die

Socialdemokratie anzukämpfen. » 8ub
uno Ollristo sumus.« Schwere Wetter-
Wolken stehen am Horizont; wenn wir
eine Katastrophe verhüten wollen, dann

dürfen wir nicht außer Acht lassen, was

uns von unsern katholischen Brüdern
kommt und mit diesen gemein-
s am gegen den gemeinsamen
Feind kämpfen und bemüht sein,

der nicht wegzuleugnenden socialen Noth
unseres Volkes zu steuern."

Christliche Hchiàreine.
(Eingesandt.)

Im Laufe dieser Woche hat in Bern
der „evangelische Schulverein der Schweiz"
sein Jahresfest gefeiert. Wir Katholiken
können uns nur darüber freuen, daß

ähnliche Tendenzen, wie diejenigen un-
fers „katholischen Erziehungsvereins",
auch in protestantischen Kreisen auf dem

Vereinswege zum Durchbruche gelangen,
und wenn der Eine und Andere unter
uns, der zur Förderung der christlichen

Schule und damit auch des „katholischen

Erziehungsvereins" von Gott und von
Amts wegen berufen ist, durch die Thä-
tigkeir in jenen Kreisen sich zu erhöh-
tem Eifer angespornt fühlt, ist das auch
kein Schaden.

Ueber den „evangelischen Schulverein"
berichtet Herr Joß:

„Der Verein als solcher hat noch keine

lange Geschichte hinter sich, da er erst

seit zwei Jahren besteht. Aber eine Ein-
tagsfliege ist er doch nicht; denn er ist her-

vorgegangen aus den vereinzelten christ-

lichen Lchrcrvcreincn, welche seit zwei

Jahrzehnten in Basel, Zürich und ander-
wärts und namentlich im Kanton Bern

zu Stadt und Land allmälig herange-
wachsen sind."

„Bei den sich immer mehr zuspitzenden

Gegensätzen zwischen der evangelischen

Volkserziehung, wie sie früher allgemein
in Staat und Kirche, in Schule und
Familie unter uns lebte und zurechl be-

stand, und der modernen konfessionslosen

Erziehung empfanden aber diese Vereine

mehr und mehr ein doppeltes Bedürfniß:
einmal sich unter einander enger zu ver-

binden und zu stärken; sodann namentlich
auch mit gleichgesinnten Schulfreunden
außerhalb des Lehrstandes in nähere Be-

rührung zu gelangen und mit ihnen

Hand in Hand die hohen Segnungen
einer wahrhaft evangelischen Erziehung
für unser Volk zu erhalten und zu

mehren."

„Die politisch-religiösen Kämpfe der

letzten Jahre haben uns gezeigt, was alles

in Gefahr steht; sie haben aber auch ge-

lehrt, daß durch frisches Eingreifen und

Zusammengehen von Seite der sonst so

kraftlos dastehenden solider» Elemente

in unserem Volke noch vieles zu retten

und zu pflanzen ist. Manches ist in

aufbauender Weise schon geschehen; wir
erinnern nur an die freien evangelischen

Seminare, an die freien Schulen und

Sonntagsschnlen. Aber immer kräftigere

Anläufe macht der Feind, dem stillen

Wirken dieser Anstalten hemmend ent-

gegenzutreten und über ihre Trümmer

weg das Evangelium aus der Schule

der Gegenwart und damit folgerichtig auch

aus der Kirche der Zukunft zu verdrängen.

In trauriger Verblendung übersehen so

viele sonst wohlmeinende Freunde und

Berather unseres Volkes, daß nur auf

Grund lebendigen Glaubens und from-

men Sinnes in unserem Volke gute Sitte,
Tugend, Arbeitsfreudigkeit und Tüchtig-
keit und damit Wohlstand und Freiheit
des l. Vaterlandes gedeihen können. Im
Namen des Fortschritts trachtet eine

herrschende Partei danach, die freie Be-

wegung auf dem Gebiet der Schule in

Fesseln zu schlagen, das Erziehungs- und

Unterrichtswesen zum Staatsmonopol zu

machen, dem freien Schweizervolke ihre

politisch-religiöse Gesinnung einzuimpfen

und auf dem Gebiete der Geistesbildung,
das doch so recht der Freiheit bedarf, die

Schablone der platten Alltäglichkeit zur

Herrschaft zu bringe». Geschorene Hecken,

Zwergbäume und abgezirkelte Wege schei-

nen so lange das Ideal mancher moder-

neu Pädagogen für den Jugendgarten
bleiben zu wollen, bis das ewige Einer-

lei dem Volke, den Lehrern und der Zu-

gend alle Frendigkeit an selbständigem

höherem Streben verdirbt."
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„Es ist daher nur freudig zu begrüßen,

daß im Schooße des sonst zum Träger
dieser Zeitströmung gewordenen Lehrer-

standes sich eine kräftige und überzeu-

gungstreue Schaar zusammengethan hat,

um im Verein mit allen Freunden einer

christlichen Volksbildung die Fahne freier
evangelischer Erziehung hochzuhalten. Na-
mentlich auch an den Männern der Kirche
muß es sein, durch Beitritt zum evan-

gelischen Schulverein diese Bestrebungen
mit Rath und That zu unterstützen. Be-
reits zählt der Verein in zwölf Sektionen

mehrere hundert Mitglieder aus allen

protestantischen Kantonen und noch hofft
er ans ein ferneres fröhliches Wachs-

thnm."

Kirchen-Khronik.

Aus der S chw eiz.
Schweiz. Hochw. Vinzenz Kreienbühl

hat sich letzten Sonntag im „Vaterland"
als Redactor des Blattes von den Lesern

verabschiedet. Die „Schweiz. K.-Ztg."
ist überzeugt, im Sinn und Geiste des

gesammten sckweiz. Klerus zu sprechen,

wenn sie dem ebenso geistreichen und ge-

wandten als seiner hohen Verantwort-
lichkeit stets bewußten Publicisten, der

in zwölfjähriger, müh- und dornen-
voller Arbeit sich um die katholische Partei
in unserm Vaterlande große und bleibende

Verdienste erworben hat, den innigsten
Dank ansspricht.

Jura. Wir erhalten eine längere Ein-
sendnng, in welcher der vor 6 Wochen

ausgebrochene Hansstreit der jurassischen

Katholiken, die gegen und dessen

verdienstvollen Redactor Or. Daucourt
erhobenen Anklagen, die projectirte Grün-
dung eines „entschieden katholischen" Con-

currenzblattes im Jura, und endlich die

Rolle, welche die Freiburger -luderte«
bei alldem gespielt hat, besprochen werden.
Da jeooch der jurassische Klerus in seiner
großen Mehrheit sich öffentlich für Herrn
Or. Daucourt uud gegen die Gründung
des Concurrenzblattes ausgesprochen, Hof-
sen wir zuversichtlich, Letzteres werde das
Tageslicht nicht erblicken; in dieser
Voraussicht legen wir — wenigstens

vorläufig — die fragliche Einsendung
bei Seite.

Dagegen erlauben wir uns nachstehende

Mittheilungen aus kathol. Blättern:
1. „Schon Viele, namentlich auch der

scheidende Redactor Kreienbühl, wollten
die vielen tüchtigen Elemente unserer

Partei in der conservative!! „Union"
vereinigen, was freilich an dem Eigen-
sinn eines Einzigen scheiterte, weil alle

diesen Einen fürchteten—") Für die

großen Fragen nationaler Politik, für
ein verständiges Zusammengehen mit
den positiven Elementen bei den Prote-
stauten gegen den Alles unterwühlenden
Geist des Unglaubens und der Gewalt-
Herrschaft, da fehlt uns leider vielfach
das Verständniß, die nöthige Leitung und

Energie." So schreibt der Weltüber-
blicker im „Nidw. Volksbl.", und Herr
O. im „Basl. Volksbl." bemerkt hiezu:

„Der W e l t ü b c r b l i ck e r Hal
R e ch t." —

2. Ueber den bisherigen Führer der

katholischen Partei in den Niederlanden,
Dr. Schaepmann, lesen wir in der

„Germania" : Unter den katholi-
scheu Abgeordneten scheuen sich Viele,

für Vorschläge zu stimmen, an welchen

Ov. Schaepmann im Vereine mit den

Liberalen gearbeitet hat, statt daß man
sich über den Einfluß freut,
den der hochbegabte kathol.
A b g o r d n e te auch ausdienn-
befangeneren Liberalen aus-
ü b t." —

3. Aus Bayern, wo man s. Z.
ebenfalls zwischen Katholiken und „ent-
schiedenen Katholiken" eine Zerklüftung

zu Stande gebracht hatte, wird der

„Germania" gemeldet: „ Soviel

wir übrigens aus guter Quelle verneh-

men, ist der Drang nach Einigkeit noch

niemals so allseitig hervorgetreten, wie

seit Wiederbeginn der Session. Man
sagt sich allgemein, daß eigentlich kein

genügender Grund vorhanden sei, um

Leute, welche demselben Ziele mit den-

selben Mitteln zustreben, auf die Dauer

in zwei getrennten Lagern zu halten;
man erwartet daher auch, daß weitaus

'g Vergl. „Schweiz. K.-Ztg." 188t, Nr. 30.

die meisten Mitglieder der sogenannten

freien Vereinigung sich der bayerisch-

katholischen Fraction anschließen werden.")
Sehr zu wünschen wäre es, daß alle

Herren, welche denselben religiös politi-
scheu Standpunkt, wie die katholisch-

bayerische Fraction vertreten, auch in
dieselbe eintreten möchten. Principielle
Schwierigkeiten stehen einer Einigung
nicht entgegen, und es wäre im Interesse
der Sache, welcher wir alle dienen, doch

gewiß geboten, etwa vorhandene Person-

liche Antipathien nickt gar so hoch anzu-
schlagen. Wer aber glaubt, derartige

persönliche Rücksichten nehmen zu müssen,

dürfte sich billig die Frage vorlegen, ob

es nicht im Parteiinteresse gelegen wäre,

wenn er sich von einem Kampfplatze zu-
rückzöge, wo der Einzelne nun einmal

nichts ansrickten kann, und wo er also

nicht in der Lage ist, für die Sache ge-

hörig einzutreten, zu deren Vertheidigung
seine Wähler ihn in den Landtag gesen-

det haben. Wer nicht so viel Selbst-

Verleugnung besitzt, um für die heilig-
stcn Interessen Schulter an Schulter mit
seinen Gesinnungsgenossen zu kämpfen,

ohne Rücksicht darauf, daß ihm der eine

oder Andere derselben vielleicht einmal

auf die Hühneraugen getreten hat, der

kann getrost nach Hause gehen; denn

das Ständehaus ist nicht dazu da, um
in demselben den zürnenden Achilleus

zu spielen." —

Jura. (Brief.) Da seiner Zeit auch

mehrere Abonnenten Ihres Blattes groß-
müthige Gaben zum Bau der Votiv-Ka-
pelle auf dem Penchapatte beigesteuert

haben, werden dieselben mit Freude ver-

nehmen, daß die feierliche Einsegnung der

Kapelle letzten Dienstag den 25. Sep-
tember durch hochw. Dekan von Saigne-
legier, im Beisein von 7 Priestern und

über 700 Gläubigen der Umgegend, statt-
gefunden hat. Wie Sie wissen, ist dies

neue Gotteshaus (der höchstgelegene Bau im

ganzen Jura) ein Monument des Dankes

für die Gnade treuer Ausdauer im heil,
römischkatholischen Glauben, welche der

Herr in den Stürmen der Siebenziger-

jähre unserem Volke verliehen hat.

*> Ist in der Landtagsscssion vom letzten

Montag geschehen. D. R.
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Basel. Der soeben im Druck er-

schienene umfangreiche „Bericht des Re-

gierungsrathes an die Petitionskommission
und den Großen Rath über den Recurs
der Vorsteherschaft der römisch-kathol.
Gemeinde in Sachen ihrer Schule" be-

antragt dem Großen Rathe: 1. über den

Recurs zur Tagesordnung zu schreiten,

2. die genannte Schule aufzuheben und
3. die Errichtung einer katholischen Schule

nur zu gestatten unter den Bedingungen,
daß die Schule unter weltliche Leitung
gestellt werde, da „der durch diese congre-
„gationistischen Lehrer und Lehrerinnen

„ertheilte Unterricht demjenigen an der

„staatlichen Volksschule im Werthe nicht

„gleichkommt und ihrer ganzen Bildnngs-
„weise nach nicht gleichkommen
„kann." Göthe aber sagt:

„Märchen noch so wunderbar:

„Di cbter künste machen's wahr! " —

Merkwürdiges Zusammentreffen: auf
derselben Seite, in welcher die „N.
Zürch.-Ztg." vorgestern diesen Regie-

rungsbeschluß gegen die Schnlbrüder mit-
theilt, citirt sie den Spott des radikalen

„Verl. Tagbl." betr. die nenen Conduiten-
listen über die Volksschullehrer in Preu-
ßen. Nach diesen Listen sollen die Schul-
Vorstände über den Ortslehrer u. A. be-

richten, ob er „einen Schnurrbart
trägt? wie er sich kleidet? " rc. Hierüber
spottet das citirte Blatt: „Man denke!

Wie kann auch wohl ein Volksschullehrer
mit einem Schnurrbart den Kindern das

Einmaleins mit derselben Gründlichkeit
beibringen, wie einer ohne Schnurrbart?
Ist es denkbar, daß ein Mann in einem

braunen Rock eben so viel von Geogra-
phie versteht als sein Amtsgenoffe in
schwarzem Rock?"

Rom. Auf Morgen, Rosenkranzsonn-

tag, ist der Empfang einer großen ita-
lienischen Laien-Pilgerschaar im Vatican
angesetzt, nachdem vorletzten Mittwoch,
26. Sept., der solemne Empfang des

italienischen Klerus stattgefunden. Nickt
400, wie die Wolff'schen Depeschen logen,
sondern bei 4000 Priester ans allen

Theilen Italiens hatten sich eingefnnden,

an ihrer Spitze die Erzbischöfe von Turin,
Mailand, Neapel, Palermo, Cagliari,
Lucca, Siena, Pisa und Spoletto sowie

die Bischöfe von Alba, Ventimiglia, Forli,
Perugia, Civitavecchia, Lncera, Ruvo,

Melfi rc. Der Act, welcher am Mitt-
woch Mittag im obern Atrium der Peters-
kirche stattfand, war eine der imposantesten

Manifestationen der Einigkeit, mit
welcher der italienische Clerus, trotz aller

Fallstricke der Revolution, an dem heil.

Stuhle und dem beraubten Nachfolger
des hl. Petrus festhält.

Die Ergebenheitsadresse, von Cardinal-

Erzbischdf Alimonda von Turin verlesen,

betonte die volle Einhelligkeit, welche

zwischen den Bischöfen und den einsacken

Priestern Italiens herrsche, und gab die

Versicherung, daß keine Verlockungen, wie

sie in den öffentlichen Blättern aufträten
und empfohlen würden, den Clerus be-

stimmen werden, den Papst zu verlassen

und um den Vatican herum eine Einöde

zu schaffen. „Ehe die Umgebung des

Vaticans", erklärte Alimonda, „zur Ein-
öde wird, wird sie zur Arena von Mar-
tyrern werden." — Tief gerührt dankte

Leo XIII. der Versammlung für diesen über-

wältigenden Beweis priesterlicher Treue

und Eintracht.

^ Der VI. italienische Katholiken-
congreß wird vom 10. bis 14. Oct. zn

Neapel abgehalten werden. Die erste

dieser Generalversammlungen der italien.
Katholiken fand in Venedig 1874, die

zweite 1875 in Florenz statt. Die dritte
wurde 1876 in Bologna eröffnet, aber

schon am ersten Tage durch den revo-

lutionären Janhagel gesprengt, ohne daß

die Behörden auch nur Miene gemacht

hätten, dem Unfug zu steuern. Der da-

malige Präfect von Bologna ist jetzt

Präfect von Rom! — Im Jahre 1877
fand der vierte Congreß in Bergamo statt
und 1879 der fünfte in Modena. Seit-
her hatte kein allgemeiner Congreß mehr
stattgefunden.

Rom. Auf Bitten des greisen Gene-

rals der Jesuiten, Beckx, wählte der

Obere Rath der Gesellschaft Jesu am
24. Sept. einen Coadjutor (und künfti-
gen Amtsnachfolger) des Generals, und

zwar Anderledy, einen Walliser, geb.

3. Juni 1819 in Brigerberg.

^ Die erste Abtheilung der, von

Msgr. Balan, bisherigem Unterarchivar
des vaticanischen Archivs, im Pustet'schen

Verlag zu Regensburg veröffentlichten

,.vavnmeà Imtlwr-üi-G wird noch in

der ersten Hälfte dieses Monats erschei-

nen. In protestantischen Kreisen scheint

man mit einer Art ängstlicher Gespannt-

heit dieser Publication entgegenzusehen;

wenigstens sind dort Stimmen laut ge-

worden, welche dieselbe als eine Art

offizieller Staatsschrift der ^

Curie und gleichzeitig als einen Haupt- ^

schlag Roms gegen den Protestantismus
anläßlich der diesjährigen Lutherfeier zu

charakterisiren belieben. Offiziell
ist die Schrift, obgleich von einem römi
sehen Archivbeamten aus den Archiven

und der Bibliothek des Vaticans bear-

beitet, so wenig wie Theiners Publi-
cationen ans den vaticanischen Archiven,

dagegen allerdings bistorisch von außer-
gewöhnlicher Bedeutung. Den

Grundstock der bis jetzt vorliegenden 131

Documente bildet die officielle Correspon-

denz des damaligen Nuntius A lean-
d e r mit dem römischen Staatssecretair,
dem Vicekanzler Julius de Medicis, dem

nachherigen Papste Clemens VII. Von

letzterem finden wir 28, von Aleander

43 Briefe an jenen mitgetheilt, daneben

7 weitere Briefe von Aleander an ver-

schiedene hochstehende Personen in Deutsch-

land. — Kommt in den Schriften der

Reformatoren die protestantische
Anschauung über die Reformation und

ihre Thaten bestimmt und vollauf zur

Geltung, so finden wir in Balan's Docu-

mcntensammlung mehr als irgendwo an-

ders das unzweideutige Urtheil der rö-

mischen Curie, d. h. die katholische
Auffassung über das Wesen und die

Geschichte der Glanbensspaltung im sechs-

zehnten Jahrhundert, ààwi- st ultsrn

pars!
Außer dieser Balan'schen Publication

aus den vaticanischen Archiven wird noch

eine andere vorbereitet, welche das ganze

Interesse der Historiker in Anspruch

nehmen wird. V. Calenzio, ein ge-

lehrter Oratorianer, hat acht Bände kir-

chengeschichtlicher Documente für den Druck

fertig gestellt, welche die Fortsetzung der

Annalen des Baronius bilden sollen.

Belgien. Am 29. Sept. ist der Primas ^

von Belgien, Cardinal-Erzbischof Victor
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Auguste Dechamps von Mechelu nach

längerem Leiden aber kurzer Krankheit
verschieden. Der verstorbene Kirchenfürst
wurde am 6. Dec. 1810 geboren. Er
gehörte 1836 zu den eifrigsten Förderern
der belgischen Unabhängigkeitsbestrebun-

gen, die er namentlich mit seiner geschick-

ten Feder in den Blättern „Emancipation"
und „Journ. des Flandres" unterstützte.

Damals stand Dechamps auch in engen

Beziehungen zu Lacordaire, Montalem-
bert, Gerbet und Lamennais, von denen

er sich jedoch nach deren Uebergriffen
bald trennte. 1831 begann er im Se-
minar von Tournay seine theologischen

Studien, die er dann glänzend auf der

Universität Löwen beendete. Kurze Zeit
darauf trat er zu St. Trond in den

Redemptoristenorden und widmete sich

sodann ganz dem Predigerberufe, in wel-

chem er zu Lüttich, Brüssel, Löwen und

Tournay wahre Triumphe feierte. Er
zeigte sich auf der Kanzel als eines

Dupanloup, Navigua» und Lacordaire

würdig. Sein Eifer, seine hohen Fähig-
leiten und sein organisatorisches Talent
hatte die Anfmersamkeit des hl. Stuhles
auf den demüthigen Ordensmann gelenkt

und am 1. Oktober 1865 wurde Dechamps
in Rom zum Bischöfe von Namur ge-

weiht und nach dem Tode des Cardinal-
Primas Sterckx zum Erzbischof von Me-
cheln ernannt. „Sein Tod" sagt der

„Cour, de Brux.", „ist ein Schmerz für
die Kirche Belgiens, deren Ruhm er war;
sür die Kirche Mecbeln, an der er mit
Leib und Seele hing; für ganz Belgien,
das ihm zum größten Theil die mächtige

Entfaltung des christlichen Unterrichts-
Wesens verdankt, ohne welches viele Kin-
der den Glauben verloren hätten."

verschiedenes.

Das römische Preßritler-Consoriinm,
das seit Monaten in liberalen und prote-
stautisch conservative» Blättern sein Un-
Wesen trieb, hat sich dieser Tage entpuppt
in der Person des Ex-Sträflings Ernst
Schuhmann. Derselbe wußte sich in das
Zutrauen des deutschen Gesandten in
Rom, und — auf des Letztern Empfeh-
in»g hiu — sogar in Zutrauen einiger
kirchlicher Würdeträger einzuschmeicheln.

Wir werden dem „Sträfling-Corre-
spondenten" noch einige Aufmerksamkeit
schenken müssen: der Casus steht nicht

vereinzelt da!

Personal-Chronik.

Schwhz. (Brief.) Als Kaplan in

1 m men see wurde gewählt hochw.

Melchior Schelbert, bisher Katechet

in Jngenbohl; als Kaplan von G a l-

gene n hochw. Ca s utt von Vals, Kt.
Granbünden.

Luzern. Hochw. Kaplan Jos. Haas
in Großdietwil ist vom Stift Münster

zum Pfarrer von Niche n t h al ge-

wählt worden.

— Die Kirchgemeinde Schüpfheim
hat hochw. Vikar Seb. Waltert zum

Kaplan gewählt.

Literarisches.

1. Der Kalender, die Zeitung des

kleinen Mannes und zugleich ein Volks-

buck, aus dem manche Familie während
des Jahres den größten Theil ihrer gei-

stigen Nahrung zieht, muß vor allem

giftfrei sein, dann aber auch unter-
haltend, belehrend und mora-
lisch erhebend wirken. Als Kalen-

der, welche dieser vierfachen Anforderung
vollauf entsprechen, haben wir unlängst
den bereits erschienenen Jahrgang 1884
des alten „Einsiedler Kalender," des

„Neue Einsiedler Kalender" und des

„Sendboten-Kalender" namhaft gemacht.

Heute sind wir in der Lage diesen die

4 nachstehenden, sehr empfehlenswerthen

Kalender anzureihen:

„Christlicher Hauskalcnder" (Luzern,
Gebr. Räber), 51. Jahrgang, à 25 Ct.,
das Dutzend Fr. 2. 36.

„(Thüring'scher) Hauskalender" (Lu-

zern, Gebr. Näber), 238. Jahrgang, à

26 Ct., das Dutzend Fr. 1. 66.

„Rcgcnsburgcr Marien - Kalender"

(Negensburg Pustet), 19. Jahrgang,

reich illustrirt, 56 Pf.
„Kleiner Marien-Kalender für christ-

liehe Frauen und Jungfrauen" von L.

Gemmingcr (Negensburg Pustet), mit

2 schönen Farbendruckbildrrn, 66 Pf.
2. Galdkörncr. Diese Benennung ver-

dienen in Wahrheit zwei Schriftcheu von

vr. Alban Stolz, welche wir den Seel-

sorgern zur Vertheilung an die Jugenv
angelegentlichst empfehlen: „Christi Ver-
gißmcinnicht", Andenken für Mädchen,
welche aus der Schule entlassen werden,

— und „Christlicher Laufpaß", An-
denken für Knaben und Jünglinge. Jedes

Heftchen hat 8 Seiten und enthält einen

Schatz christlicher Lebensweisheit, wie ihn
eben nur das reiche Gemüth und die all-
seitige Lebenserfahrung des greisen Ver-
fassers zu bieten vermag. 12 Ex. in
einem Paket 25 Pf.

Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beiträge pro 1882 à 1833.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 39: 26,986 75
Aus dem Bisthum Graubünden:

Chur 126 69
Churwalden pro 2 Jahre 26 56

Mastrils 16 —
Untervaz 34 96

Zizers 19 —

„ Privatgäbe 16 —
Brigels 26 -Danis 5 —
Disentis 46 —
Medels 24 65
Schlans pro 1882 7 -
Surrhein 3 26
Tavetsch 56 27
Andest 15 —
Fellers 17 —
Jlanz 156 —
Laax 19 26
Ladir 15 -
Obersaxen 33 46
Nuis pro 2 Jahre 17 76
Nuschein 16 25
Serh pro 3 Jahre 16 71
Cam uns 3 —
Cnmbels 23 25

Morissen 9 16

Oberkastels pro 2 Jahre 18 —
Peideu 2 —
Tersnaus 16 —
Vals 56 -
Villa 6 —
Vrin 15 —
Braggio 6 -
Castaneta 2 -
Misox 15 75
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30

50
91

50
50
50

50
03
80

Fr, Ct,

Roveredo 30
Alvaschein 6

Brienz 8
Tiefenkasten 25

Tinzen 23
Andeer 5

Bonaduz 17
Ems 41
Kazis 22
Paspels 16

Rhäzüns 16
Brusio 30
Le Prese 5

Poschiavo 80
Münster 1) Pfarrei 13

„ 2) Kloster 40
Samnaun 15
Bendern 13
Eschen 17

Mauren 16
Schaan 5 —
Schellenberg, Pfarrei u.Kloster 32 —
Triefen 25 54
Andermatt 100 - -

Nealp 48 —
Stürvis 13 —
Davos-Platz Miss.-Station 12 20

Aus der Pfarrei Fulenbach 22 50

„ „ Eschenz 55 —

„ Walchwil 40 —

„ „ Kappel 5 50

„ Bonuingen 8

„ „ Wänge 32 —

„ Altnau Nachtrag 3 —

„ „ Bischofszell „
'

1 50

„ „ Zürich-Außersihl259 10

„ „ Zonen 45 —

„ „ Môrel 40 -
„ „ Bünzen 60 —

„ Pfarrgem. Dießeuhofeu 50 —

„ Miss.-Station Uster 30 —
Von N. N. in Frauenfeld 10 —
Vom löbl.Piusverein in Schupfart 6 —
Von A. M. R. „ „ 5 -Von Mitgliedern und einem

Freunde in Schnpfart 9 —
Von Mitgliedern der Gemeinde

in Goldach 70 —
Aus dem District Blenio, Kt. Tessin:
Aus der Pfarrei Corzonero 43 —

„ „ Castro 9 25

„ „ Brugiasco 6 —
„ „ Lottigna 1 —

„ „ Malvaglia 2 —

„ „ Ponto Valentino 18 10

„ „ Torre 2 -
„ „ Comprovasco 2 —

„ „ Aqnila 7 -
„ „ Olivone 11 —
„ „ Ludiano 8 —

„ „ Semioue 5 —
„ „ Dongio 44 93

Fr. C.t

Aus der Pfarrgem. Fischingen 55 —

„ „ Pfarrei Andwil 18 —

„ » „ Bern 80 —

„ » Zona 23 —
Vom Piusverein Jona-Bnßkirch-

Wagen 10 -Aus der Pfarrei Kestenholz 12 —
Birnienstorf 30 —
Müllheim 12 —
Oberkirch 14 —
Herbetswil 34 —
Tarnen 250 —
Kerns 150 —
Sächseln 112 —

„ Alpnacht 50 —

„ Giswil 38 —

„ Lungern 65 —

„ Stadtpfarrei Baden
(inclusive Gabe von I. B. und
Gb. B. Fr. 120 -) 195 —

Aus der Pfarrei Härkiugen 9 —
„ „ „ Flums 58 —

„ „ „ Hergiswil 50 -Vom löbl. Franenkloster St.Ka-
tharina in Wyl 40 —

Aus der Pfarrei Schönenwerd 75 —
Balsthal-Klns 90 95
Großwangen

Kirchenopfer 70 —
Von Fr. K. in Luzern 5 —

„ „ //

V „ V

,/ ,/ „
k/ „ k,

„ k/ „
// „
„ „ "

„ „

„ ,/

„ //

30,957 73

Es sind noch einige Gaben in
Aussicht gestellt worden, deßhalb wird
der Abschluß der Rechnung der Znländi-
sehen Mission auf Mitte Oktober ver-
schoben; wir ersuchen daher um möglichst
prompte Zusendung des Ertrages der

Sammlungen; das Budget beträgt un-
gefähr Fr. 45,000.

Für Beträge bis zu Fr. 29
können Postmandate zu SV Cts.
verwendet werden.

Der Kassier der inland. Mission:
Pfeisfer-Elmigcr in Luzern.

Uei der Expedition eingegangen:

Fr, Ct,

Für Inländische Mission:
Von Deitingen 10 —

- Aus der Stadt Solothurn 180 —
Von Ungenannt 5 —

Für die Heiden-Mission:
Von Ungenannt 5 —

Für Bisthums- und Peterspfennig:
Von Deitingen 35 —

Für Peterspfennig:
Von Ungenannt 4 —

welche zu Pflegen, von Sr, Heiligkeit Papst

Leo XIN. kürzlich ganz besonders empfohlen.
Hiczu sind vorzüglich geeignet:
Hìosenkranz-Tableau, Himmelskönigin, UM'

geben von den t5 Geheimnissen. 67 em.,
55 em. M. 12.

Geistige Hlese, die 15 Geheimnisse i» Blättern,
xylograph. Farbendruck, M, 4,

IS Geheimnisse in Stahlstich, in Blättern zu-
sa m men M. t. 56,

13 Geheimnisse, Holzschnitt, mit Text vom

Domherrn Dr. Ueith. broch,, quer Quart. M, 2.

(Zusendung auch zu geneigter Anficht und Wahl.)
lk'.

Kunstverlag für religiöse Merste,
59- München.

„Khristus am Kreuz"
schönstes Qelfarbcndruck Tableau, 75 om., 51 om.,
Mk, 26, mit Rahmen Mk 36, versendet franco
und Packung frei per Nachnahme

F. Gypen's Kunstverlag,
München.

Umtausch zugestanden. 43-

54»

Mil den MmhkiMN Schwestern in DoMNer. Kanton Freibnrg (Schweif).

Das Institut bezweckt, den katholischen Familien der Schweiz Gelegenheit zu

bieten, ihre Töchter in der französischen und deutschen Sprache, wie in allen Fächern
einer Sekundärschule ausbilden zu lassen.

Der praktische und gründliche Unterricht in der französischen Sprache ist der

Hauptgegenstand unseres Programmes.
Der Pensionspreis, welcher vierteljährlich vorauszubezahlen ist, beträgt per

Monat Fr. 38. —. Wäsche inbegriffen,
Eintritt jeweilen den 15. April bis 1. Mai und 15. Oktober bis 1. November.

Für alle nähern Erkundigungen beliebe man sich an die Vorsteherin des Institutes
oder an den Inspektor Hochw Herrn Pfarrer Gapany in Montet (Broye) zu wenden.

Frey, EHMràr m Fischingm
mpfiehlt sein große« Lager von kirchlichen und weltlichen Musikalien, zum Theil zu bedeutend

reouzirten Preisen. Die Ed. Peters, Litolfs w. liefere mir 33'/z °/o Rabatt. Ausführlicher
Prospekt und Catalog gratis und franco. Einsichtssendungen von kirchlichen Musikalien stehen

sehr gerne zu Diensten. 15'-

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

